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 ...was auf dem letzten Titelblatt der tacheles geschrieben stand. Der Chef
der Hartz-IV-Behörde wurde nicht von einem ALG-II-Empfänger gebissen,
OB Haug plant kein Mausoleum für sich im Keller des neuen Rathauses, die
weiter verschärfte Straßenordnung sieht kein Verbot des Eisverkaufes ab
15 Grad Plus vor und auch der Walder Stadtsaal wird nicht zu einem Bor-
dell umgebaut.

Wir wollten uns mit diesen Boulevard-Skandal-Schlagzeilen eigentlich
nur über die Regenbogenpresse lustig machen. Tatsächlich aber hat das
zumindest eine Leserin unserer tacheles für bare Münze gehalten. Sie wohnt
schon lange nicht mehr in Solingen und hat die Zeitung in Hilden mitge-
nommen, eben weil sie näheres über das geplante Bordell in Wald wissen
wollte. Zwar war sie enttäuscht, dass im Inhalt nichts mehr zum Thema
Bordell stand, aber, so berichtete sie uns, ist es �in Wirklichkeit ja noch
schlimmer was in Solingen passiert�.

Ihr Kommentar: �Wie kann man gleichzeitig Schulen und Kindergärten
schließen und ein neues Rathaus bauen?� Ja, genau.

Wie zu erwarten, erregten auch unsere Artikel in der letzten Ausgabe
der tacheles über den �ehrenwerten Bürger� Kissel die Gemüter.

Da haben wir unserem Nestbeschmutzer-Image mal wieder alle Ehre
gemacht. Aber was bleibt uns denn übrig, wenn es sonst keiner tut?

In dieser Ausgabe dokumentieren wir die überörtliche Mediendiskussi-
on zum Thema Kissel, damit sich die SolingerInnen im Vergleich zur Be-
richterstattung der Lokalpresse selbst ein Bild darüber machen können,
was gebracht und was verschwiegen wird.

Mächtig gestritten wurde in der tacheles-Redaktion über das neue, rot
unterlegte Titel-Emblem �Tach!�. Von �saublöd� bis �genial� gingen die
Meinungen auseinander. Schließlich obsiegte eine Mehrheit und beschloss
die Rückkehr zum traditionellen tacheles-Schriftzug. Innovationen haben
es eben überall schwer, auch bei uns.

Die tacheles-Redaktion wünscht Ihnen schöne Jahresendfeiern und ein
Gutes Neues Jahr 2007.

DDiiee RReeddaakkttiioonn
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Schließung von Kindertagesstät-
ten und Schwimmbädern

�CDU und SPD bekennen sich aufgrund
der demographischen Entwicklung zu den
anstehenden Veränderungen im Kinderta-
gesstättenbereich� und damit dazu, u.a. über
die Kürzung der Sonderförderung zahlrei-
che Kindertagesstätten zum Aufgeben zu
zwingen. Dies, obwohl inzwischen noch
klarer geworden ist, dass die Zerschlagung
der Kindergartenstruktur es der Stadt auf
absehbare Zeit unmöglich machen wird,
den hohen Bedarf an Betreuungsplätzen für
die unter-3-Jährigen zu erfüllen. Dies, ob-
wohl die Stadt gesetzlich verpflichtet ist, bis
zum Jahr 2010 diesen Bedarf zu decken, der
in Solingen bei über einem Drittel der Be-
fragten liegt. Damit verschenken CDU und
SPD die Zukunftsfähigkeit Solingens. Solin-
gen wird damit familienunfreundlicher und
unattraktiver für junge Leute.

Das gleiche gilt für die Bäderpolitik.
Nach der Koalitionsvereinbarung soll das
Ohligser Hallenbad auch für den Vereins-
und Schulsport aufgegeben werden. Die Frei-
bäder, �Heide, Ittertal und Schellbergtal�
werden �aufgegeben.� Stattdessen verord-
nen die Koalitionäre: �Im Westen der Stadt
wird ein neues Freibad errichtet.� Als Alter-
native dazu soll auch ein �kombiniertes
neues Hallen- und Freibad� geprüft werden,
dafür wollen CDU und SPD zusätzlich auch
noch das Hallenbad Vogelsang aufgeben.
Eine dezentrale Bäderversorgung bedeutet
jedoch gerade für junge und ältere Men-
schen ein wichtiges Stück Lebensqualität,
beide Gruppen sind stärker auf eine wohn-
ortnahe Versorgung angewiesen. Nur �ein�
Bad für alle Solinger �Im Westen der Stadt�
kann diese unmöglich herstellen. Das vor-
gesehene Investorenmodell wird � wie in
anderen Städten � zu überhöhten Eintritts-
preisen führen, dabei sind gerade die Kin-
der, deren Eltern keinen Urlaub finanzie-
ren können, besonders auf eine preiswerte
Schwimmgelegenheit angewiesen.

Neue Straßen braucht die Stadt

�CDU und SPD bedauern, dass die ur-
sprünglich vorgesehene Westumgehung zur
Entlastung der Innenstadt derzeit und auf
absehbare Zeit durch Bund und Land nicht
finanziert wird und durch die Stadt nicht
finanzierbar ist�, und wollen sich nicht von
den alten Schnellstraßenträumen trennen:
�Beide Parteien unterstreichen die Notwen-

digkeit, die Innenstadt vom Durchgangsver-
kehr zu entlasten. Die Verwaltung wird be-
auftragt, ein auf diesen Erkenntnissen be-
ruhendes zeitnah zu verwirklichendes Ver-
kehrskonzept zur Entlastung der Innenstadt
zu erstellen.� Es sollen also für eine West-
tangente-Light zusätzliche Millionen ver-
buddelt werden. Bei der Entlastung der In-
nenstadt ist natürlich nicht an eine Attrak-
tivierung des Busverkehrs gedacht, haben
CDU und SPD doch im Februar die Kürzung
der Nahverkehrs-Förderung um 1 Mio. Euro
jährlich (u.a. durch die Streichung von Bus-
linien) beschlossen.

Sozial unausgewogen

�Der Gewerbesteuerhebesatz bleibt nach
der Erhöhung um 10 Punkte zum Jahr 2007
für den Rest der Wahlperiode stabil.� Ver-
gessen ist damit der Beschluss der SPD, die
Gewerbesteuer um 30 Punkte zu erhöhen.
Vergeben ist damit die Chance, dass sich
die durch die unsoziale Steuer- und Finanz-
politik des Bundes an den Rand des Finanz-
kollapses gebrachte Kommune einen Teil
der entgangenen Steuermillionen zurück-
holt, um damit wenigstens ihre Grundauf-
gaben (z.B. ausreichende Kinderbetreuung)
erfüllen zu können.

Auch interessant: �Für die Vermarktung
von Gewerbegrundstücken� sollen �ortsan-
sässige Immobilienmakler einbezogen wer-
den.� Es wird die CDU-Klientel und die
CDU-Mitglieder unter den Maklern sehr
freuen, dass sie künftig an den Aufgaben der
städtischen Wirtschaftsförderung mitver-
dienen dürfen.

Wie mache ich meine Kritiker
mundtot?

�CDU und SPD stimmen im Rat und in
allen von ihm beschickten Gremien ein-
heitlich ab. Wechselnde Mehrheiten sind
grundsätzlich ausgeschlossen.� Einigen sich
CDU und SPD in den Ausschüssen nicht,
entscheidet das �Koordinierungsgremium�.
Ihm gehören vier � wie sollte es anders
sein? � Männer an. Die Festlegung auf ein
grundsätzlich einheitliches Vorgehen bei-
der Fraktionen im Rat geht weit über das
übliche Maß an Kooperationsvereinbarun-
gen in der Kommunalpolitik hinaus. Die
SPD gibt mit dieser Koalitionsvereinbarung
ihre komfortable Position im Rat auf: Nach
der Lösung der FBU-Ratsmitglieder aus der
CDU konnte sie entweder mit der CDU oder
mit Grünen, BfS und FBU stimmen. Eine
Mehrheit für ihre Vorstellungen war so in
fast allen Fällen zu erzielen. Der Grund für
die mit der Koalition eingegangene Selbst-
fesselung muss also ein anderer sein: Nur
mit einer Koalition mit der CDU lassen sich
die zum rigiden Kurs der Führung kritischen
Stimmen in Partei, Rat und Ausschüssen
mundtot machen. Wenn künftig SPD-Kom-
munalpolitiker sich von den heftigen Pro-
testen gegen die Politik der tonangebenden
Gruppe in der SPD-Ratsfraktion tangieren
lassen, kann immer auf die CDU verwiesen
werden, die einen ja nicht so lasse wie man
(vielleicht) eigentlich wolle. Derselbe Me-
chanismus wird künftig auch gegenüber
einzelnen sozialpolitisch engagierten CDU-
Mitgliedern eingesetzt.

DDiieettmmaarr GGaaiiddaa
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Als interessierte Bürgerin besuchte ich
die Ratssitzung Anfang November. Ich hat-
te morgens aus dem Radio erfahren, dass
über eine Resolution des Integrationsrates
zum kommunalen Wahlrecht für Migran-
tInnen abgestimmt werden sollte. Das The-
ma beschäftigte mich schon länger und so
war ich auf die Abstimmung �unserer� ge-
wählten politischen VertreterInnen ge-
spannt und wartete geduldig auf Tagesord-
nungspunkt 14.

Im großen Kammermusiksaal setzte ich
mich auf einen der vielen leeren Besucher-
plätze � nur wenige Gäste hatten sich ein-
gefunden. Ich war verwundert über die gro-
ße räumliche Distanz zwischen Ratsmitglie-
derplätzen und Zuhörerraum. Ich sollte
mich in den nächsten beiden Stunden noch
mehr wundern.

Argumente sind
Freiheitsberaubung

Bereits bei einem der ersten Tagesord-
nungspunkte wurde ein �harmloser� Antrag
von einem CDU�Politiker in völlig unsach-
licher Weise kommentiert. Es ging um ei-
nen Antrag mehrerer Fraktionen, die Sit-
zungsanzahl bestimmter Ausschüsse zu er-
höhen, da diese oft den üblichen Zeitrah-
men überschreiten und daher verantwor-
tungsvolle, denn konzentriert überlegte,
Entscheidungen kaum getroffen werden
können. Die Reaktion auf diesen Antrag war
erstaunlich. Nicht nur dass besagter CDU-
Mann bei der Begrüßung die Namen aller
Fraktionen im Rat nicht kennen mochte, er
warf darüber hinaus dem Vortragenden des
Antrages vor, er selber würde mit seinen Re-
debeiträgen in den Ausschüssen für Verzö-
gerungen sorgen, es handele sich dabei so-
gar um �Freiheitsberaubung�.

Ich konnte es kaum fassen. Was war das

denn nun für eine verbale Entgleisung? Von
Demokratie scheint der Mann ja nicht viel
zu halten und ein angemessener politischer
Stil fehlt ihm offenbar ganz und gar.  Und
die nächste Überraschung folgte... donnern-
des Klopfen auf den Tischen von der CDU
und ... SPD-Fraktion!!  Wie bei einem Spie-
leabend, nach mehreren Flaschen Bier...! So
ging es dann weiter. Sachliche Argumente
wurden in der Sitzung auch bei anderen
Punkten mit völlig überzogenen Wortäu-
ßerungen von der �Gegnerseite� beantwor-
tet. Ich gewann den Eindruck, hier ginge es
in keiner Weise um eine sachliche und
kompetente Auseinandersetzung bezüglich
wichtiger kommunaler Entscheidungen.
Alle Abstimmungsresultate stehen bereits
vorher fest und die SPD-PolitikerInnen
scheinen sich mit den CDU-PolitikerInnen
in fast allen Punkten einig zu sein � große
Koalition eben, auch in Solingen.

Und dieses ständige Donnern auf die
Tische, ....abstoßend... erinnert an schlim-
me Zeiten...! Da mag man über das unruhi-
ge Hin- und Hergelaufe und Rumgequatsche
von PolitikerInnen jeglicher politischer
Couleur während der ganzen Sitzung noch
absehen: Die müssen sich schließlich auch
mal kurz inhaltlich austauschen, Pipi ma-
chen und einen Kaffee beim Nachbartisch
klauen. Aber dieses Verhalten hätten wir
uns mal in Schule und Ausbildung erlau-
ben sollen....!!!

Ich musste nach zwei Stunden und bei
Tagesordnungspunkt 10  gehen und verpas-
ste leider die Abstimmung, wegen der ich
gekommen war. Mir wurde jedoch später
erzählt, dass hier die SPD ausnahmsweise
die Koalition gebrochen hatte und so eine
Mehrheit für die Resolution des Integrati-
onsrates  und gegen die Stimmen der CDU
möglich wurde.

Übrigens habe ich von
dieser Entscheidung nicht
in der Presse gelesen und
bin auch darüber höchst er-
staunt. Der Schreiber des So-
linger Tageblatts berichtete
lediglich über die schlechte
Stimmung im Rat. Die kom-
munalen Entscheidungen
jedoch, die hier Anfang No-
vember fielen, wurden der
Öffentlichkeit im Großen
und Ganzen vorenthalten.
EEiinnee bbeessoorrggttee BBüürrggeerriinn

Meine Familie und ich reisten 1989 in
die Bundesrepublik Deutschland ein, weil
wir als Ahmady-Muslime politisch verfolgt
wurden. In Pakistan konnten wir unsere
Religion nicht ausleben und mussten jeden
Tag mit Festnahmen oder körperlichen An-
griffen rechnen. Da wir keine Rechte hat-
ten und in ständiger Angst lebten, beschloss
meine Familie, nach Deutschland auszu-
wandern. Wir leben nun seit 16 Jahren mit
einer Aussetzung der Abschiebung in Solin-
gen. Pakistan, das Land meiner Eltern, ist
mir fremd. Ein Leben dort ist für mich un-
vorstellbar, da ich nicht einmal die Spra-
che perfekt beherrsche, geschweige denn
die Sitten und gesellschaftlichen Normen
kenne.

Durch die gesetzlichen Maßnahmen, die
durch unseren Anwalt und die Stadt Solin-
gen erfolgt sind, wurde unsere Situation
nicht verbessert. Momentan haben wie eine
Duldung, die am 07.11.06 abläuft. Da wir
eine Duldung besitzen, ist es uns nicht mög-
lich, eine Tätigkeit aufzunehmen. Ein Bei-
spiel dazu wäre, dass ich nach meinem Prak-
tikum im Januar 2005, Altenheim, einen
Nebenjob bekommen hätte. Leider schei-
terte es, weil keine Arbeitserlaubnis vorhan-
den war. Ich wünsche mir, dass auch wir
Menschen, die oft ihr ganzes Leben hier ver-
bracht haben und verbringen, eine bessere
Zukunft bekommen. Integriert haben wir
uns, nur werden uns Steine in den Weg ge-
legt, die uns das Leben schwer machen.

RRaahhaatt
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�Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freundinnen, liebe Freunde,
wie Sie wissen, hat die IMK  am Freitag nach
einer jahrelangen Diskussion endlich einen
Bleiberechtsbeschluss für ca. 200.000 in
Deutschland geduldete Flüchtlinge gefasst -
für Menschen, die zwar kein Asyl erhalten
haben, die aber aus den verschiedensten
Gründen nicht abgeschoben werden konn-
ten und auch nicht freiwillig ausreisen kön-
nen.
DDiiee IInnnneennmmiinniisstteerr  hhaabbeenn ffoollggeennddeess
bbeesscchhlloosssseenn:
 - Geduldete Ausländer mit Kindern, die län-
ger als 6 Jahre in Deutschland leben und
geduldete Ausländer ohne Kinder, die län-
ger als 8 Jahre in Deutschland leben, erhal-
ten sofort eine Aufenthaltserlaubnis, wenn
sie jetzt schon eine Arbeitsstelle haben und
der Lebensunterhalt der Familie gesichert
ist
 - Geschätzt wird, dass ca. 20.000 Gedulde-
te derzeit Arbeit haben, aber für wie viele
der Lebensunterhalt gesichert ist, steht
noch nicht fest.
Weiterhin sollen die übrigen Geduldeten,
die 6 bzw. 8 Jahre in Deutschland leben,
ein zunächst auf 2 Jahre befristetes Bleibe-
recht bekommen, wenn sie bis zum 30. Sep-
tember 2007 einen Job haben, der den
Lebensunterhalt sichern wird. Davon könn-
ten schätzungsweise bis zu 75 � 80.000 Ge-
duldete profitieren.
AAuussggeesscchhlloosssseenn ssiinndd::
- illegal in Deutschland lebende Ausländer,
- jene, die ihren Aufenthalt durch �Täu-
schung der Behörden� erlangt haben oder
- wegen �schwerer Straftaten�  - z.B. Geld-
strafen von mehr als 50 Tagessätzen (ku-
mulativ) oder 90 Tagessätzen nach
Ausländerrecht -  verurteilt sind.

Wie viele der rund 100.000 Menschen, die
bereits 6 Jahre und länger von Duldung zu
Duldung leben und jederzeit von Abschie-
bung bedroht sind, von dem gefundenen
Kompromiss profitieren können, kann noch
niemand sagen.
Für viele Betroffene, die seit vielen Jahren
hier unter uns leben, deren Kinder z.T. hier
geboren sind, hier zur Schule gehen oder
auch schon studieren, bleibt die unsichere

Lebenssituation bestehen.
EEss kkoommmmtt aauuff ddaass KKlleeiinnggeeddrruucckkttee ddeerr
VVeerreeiinnbbaarruunngg aann,, ddaass nnoocchh nniicchhtt bbee--
kkaannnntt uunndd vviieelllleeiicchhtt aauucchh nnoocchh nniicchhtt
vvoollllssttäännddiigg ggeesscchhrriieebbeenn iisstt..
So appellieren das Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Nationen (UNHCR) und die
Menschenrechtsorganisation amnesty in-
ternational an die Innenminister der Län-
der und an den Bund, humane Lösungen
für die zu finden, die aus den verschieden-
sten, im Einzelfall sehr unterschiedlichen
Gründen,  von den o.g. Regelungen nicht
profitieren können.
Auch der Geschäftsführer von PRO ASYL,
Günter Burkhardt, kritisiert den Beschluss

der Innenminister als �völlig
unzureichend und unsozial�. In
weiten Teilen Deutschlands sei
die Arbeitslosigkeit so hoch,
dass Geduldete keine Chance auf
einen Arbeitsplatz hätten. Die
von der Innenministerkonfe-
renz beschlossenen Kriterien
seien äußerst restriktiv und für
viele unerfüllbar.
Diesen Appellen und der Kritik
schließen wir uns hiermit an
und bitten vor allem den
nordrhein-westfälischen IM
Dr. Wolf sowie Bundesinnen-

minister Schäuble und Bundesarbeitsmi-
nister Müntefering: verzichten Sie für die
Dauer des Gesetzgebungsverfahrens zum
neuen Bleiberecht auf Abschiebungen der
potenziell Begünstigten und erlassen Sie
einen sofortigen Abschiebestopp, ver-
knüpfen Sie den unbeschränkten Zugang
zum Arbeitsmarkt mit einer zweijährigen
Aufenthaltserlaubnis, um den Betroffenen
nach vielen Jahren der Unsicherheit
endlich eine Integrationsperspektive zu
geben,
legen Sie bundesweit in Abstimmung mit
den Gewerkschaften einen gesetzlichen
Mindestlohn für die Gruppe der bisher
Geduldeten fest, passen Sie die Höhe des
Einkommens zur Sicherstellung des
Lebensunterhalts an die Leistungen nach
dem AsylBewLeistG an,heben Sie zumin-
dest landesweit die Residenzpflicht der
Geduldeten auf, damit sie mehr Möglich-
keiten haben, Arbeit zu finden, schaffen
Sie humanitäre Öffnungsklauseln für
diejenigen, die nachweislich keine
Arbeitsstelle finden können, für Alleiner-
ziehende, für Schwerkranke und für
unbegleitete Minderjährige; schließen Sie
keine Gruppe, bzw. Nationalität von den
Regelungen aus, beenden Sie die unsägli-
che und menschenrechtswidrige Praxis
der Kettenduldungen durch eine grundle-
gende Verbesserung des Zuwanderungsge-
setzes, verabschieden Sie das geplante
Gesetz zum Bleiberecht möglichst zügig,
damit die Betroffenen und die Behörden
nicht länger im Ungewissen bleiben.
Wer großzügige humanitäre Regelungen
zum Bleiberecht vor allem braucht, das sind
die Kinder, und die Jugendlichen, die hier
z. T. geboren wurden und hier zur Schule
gegangen sind  sowie junge Erwachsene mit
ihren Familien, die hier vollständig inte-
griert sind.
Ich bitte Sie, bei den Landes- und Bundes-
politikern großzügige Bleiberechtsregelun-
gen für diese jungen Menschen einzufor-
dern.�
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Fritz Laufer traute seinen Augen nicht
mehr, als er das Schreiben der Solinger
Hartz-IV-Behörde las. Weil er vier Wochen
im städtischen Klinikum behandelt wurde,
soll sein Arbeitslosengeld II um 35 Prozent
des Regelsatzes (345 Euro) gekürzt werden.
Begründet wird diese Kürzung damit, dass
der Verpflegungsanteil im Regelsatz in die-
ser Zeit ja über seine Krankenkasse abge-
deckt wurde und dieser Anteil von ihm
nicht benötigt wurde.

Eine Anfrage der Fraktion DIE LINKE im
Deutschen Bundestag wird von der Bundes-
regierung schließlich auch so beantwortet,
dass eine solche Kürzung der Regelleistung
bis zu 35 Prozent statthaft wäre. Mittlerwei-
le jedoch gibt es einige Sozialgerichtsurtei-
le, die eine Kürzung der Regelleistung bei
vorübergehenden stationären Aufenthalten
für unzulässig erklären.

So wurde die ARGE Greifswald in einem
Klageverfahren gezwungen, solche Kürzun-
gen zurück zu nehmen. Auch das Sozialge-
richt Detmold stellte in einem Beschluss fest,
dass �ein Abzug von der Regelleistung we-
gen häuslicher Ersparnisse unzulässig sei�.
Das Sozialgericht Berlin führte diesbezüg-
lich in einer Entscheidung vom 06.03.2006
(Az: S 103 AS 468/06) aus, dass bei einer
pauschalisierten Regelleistung ein tatsäch-
licher geringerer Bedarf nicht zu einer Kür-
zung der Regelleistung führen könne. Die
Gewährung pauschaler Leistungen berge
stets das Risiko, dass einerseits ein tatsäch-
lich höherer Bedarf nicht gedeckt sei und
andererseits ein tatsächlich niedrigerer Be-
darf zu einer Überdeckung beim Leistungs-
empfänger führe, argumentiert das Gericht.
Die Pauschalisierung sei eine Grundsatzent-
scheidung in Sachen Hartz IV gewesen. Die
damit verbundene Vereinfachung und
Nichtbewertung individuell höherer oder
niedrigerer Bedarfe sei vom Gesetzgeber
bewusst in Kauf genommen worden.

FFrraannkk KKnnoocchhee
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Mit unserer Veranstaltungsreihe wollen
wir irritierende, Widerspruch provozieren-
de und hoffentlich unbequeme Diskussio-
nen anstoßen, die es uns ermöglichen, wie-
der miteinander ins Handeln zu kommen.
Hierbei wollen wir zu gesellschaftlich rele-
vanten Themen Menschen und Positionen
zusammenbringen, die sich nicht mit der
scheinbaren Kausalität von theoretischer
Verunsicherung und politischer Hand-
lungsunfähigkeit abfinden wollen.

Bei unseren Veranstaltungen wünschen
wir uns eine Atmosphäre, in der wir unsere
unterschiedlichen Erfahrungen, Praktiken
und Träume zusammen reflektieren kön-
nen, ohne uns abermals in verhärteten Fron-
ten gegenseitig mit den allseits bekannten
Antworten zu traktieren. Wenn es uns da-
bei im Rahmen einer produktiven Diskus-
sions- und Streitkultur gelänge, erste wilde
Wisionen jenseits traditioneller Vorstellun-
gen von Solidarisierung und Organisation
der Massen zu skizzieren und vorhandene
Ansätze dazu aufzuzeigen, wäre dies ein ge-
lungener Anfang.

Irritation der Normalität als
(neue) Widerstandsform?
Mittwoch 13.12.06, 19.30 Uhr,
Alte Feuerwache
Gathe 6, Wuppertal

In unserer Veranstaltung wollen wir
die verschiedenen Facetten von Kom-
munikationsguerilla darstellen und
eine Bilanz versuchen. Ist Kommuni-
kationsguerilla die adäquate (postmo-
derne) Antwort auf die Krise der lin-
ken Identitätspolitik und das Abebben
wirkmächtiger sozialer Bewegungen?
Ist sie die konsequente Umsetzung
»dekonstruktiver« Politikvorstellun-
gen oder bloß Spielerei von akademi-
sierten Mittelschichts-Linken, die die
Mühen kollektiver Organisierung
scheuen? Was ist von der Strategie der
Kommunikationsguerilla in Zeiten zu
halten, in denen Werbeagenturen
längst die Aufmerksamkeitsmacht der
subversiven Aktion erkannt und sich
angeeignet haben? Worin besteht ihre
subversive Sprengkraft im Vergleich
zu Fernsehsendungen á la »Verstehen
Sie Spaß«?

Der Referent:

LLuutthheerr BBlliisssseetttt ist politischer Akti-

vist und lebt zu vielen Zeiten an vielen Or-
ten. Er ist Mitherausgeber des »Handbuchs
der Kommunikationsguerilla«.

Bedingungen und Möglichkeiten
sozialer Proteste in Zeiten der
Prekarisierung
Mittwoch, 31.01.07, 19.30 Uhr
Alte Feuerwache

Die gegenwärtige ökonomische und sozia-
le Entsicherung sowie der zunehmende
Abbau materieller, sozialer und politischer
(Selbstbestimmungs)Rechte scheinen laut-
starke Proteste und ein Sich-zur-Wehr Set-
zen zurzeit dringend erforderlich zu ma-
chen. Dennoch entfalten »alte« Politikfor-
men wie Streiks und Demonstrationen we-
der massenhafte Mobilisierungskräfte noch
große politische Wirksamkeiten und Erfol-
ge.
Gleichzeitig scheint es keine »großen«,
schlagkräftigen und als solche erkennbaren
sozialen Bewegungen mehr zu geben. Dass
dies mit dem Verlust eindeutiger, »unver-
lierbarer« und gemeinschaftsstiftender lden-

titäten (»wir Arbeiterinnen«, »wir Frauen«,
»wir Schwulen«, »wir Linken« etc.) und den
aus diesen abgeleiteten festen Welt- und Le-
bensentwürfen, politischen Forderungen,
Botschaften und Organisierungsstrukturen
zu tun haben könnte, wollen wir zur Dis-
kussion stellen.

Die Referenten:

MMaarrcc AAmmaannnn ist Psychologe und politisch-
aktivistischer Puppenspieler aus Tübingen.
Er ist Herausgeber des Buches »go.stop.act!
Die Kunst des kreativen Straßenprotests«.
SSeebbaassttiiaann HHaauunnssss ist Politikwissenschaft-
ler und lebt in Hamburg. Er arbeitet zu so-
zialen Bewegungen, insbesondere zu Pro-
zessen kollektiver Identität, zu bewegungs-
internen Entscheidungsprozessen und zu
visuellen Formen der Bewegungskommuni-
kation.

Zur Praxis von Hartz IV und ihrer
Kritik
Ein Workshop mit Irina Vellay u.a.
Tagungszentrum Ökumenische
Werkstatt
Missionsstr. 9, Wuppertal
03.03.07 10 Uhr bis 17 Uhr

Im Rahmen eines Workshops wollen wir
einen Einblick in die konkrete gesellschaft-
liche Praxis von Hartz IV gewinnen und
den aktuellen Stand der kritischen Diskus-
sion reflektieren. Das Seminar wird in Zu-
sammenarbeit mit Irina Vellay (Dort-
mund) durchgeführt, die unter anderem
aus ihrem laufenden Forschungsprojekt zu
den gesellschaftlichen Wirkungen von
Hartz IV berichtet. Weitere ReferentInnen
werden eingeladen. Da die Teilnehmer-
zahl begrenzt ist, bitten wir um vorherige
Anmeldung.

Weitere Informationen:
www.stiftung-w.de
www.wildewisionen.de 
http://
kommunikationsguerilla.twoday.net/

Stifung W.
Hohenstein 120
42283 Wuppertal
0172/ 28 00 820
mail@stiftung-w.de
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Gegen die geplante Weiterführung der Vieh-bach-
talstraße von Solingen-Ohligs zum Lan-
genfelder Kreuz formiert sich Widerstand von Anwoh-
nern, Umweltschützern und besorgten Bürgern. Fast 200
Menschen kritisierten das geplante Großprojekt am
20.Oktober auf einer kurzfristig angesetzten Informati-
onsveranstaltung in Ohligs-Aufderhöhe als unnötig und
umweltfeindlich. Häuser müssten abgerissen werden,
Naherholungs- und Landschaftsschutzgebiete würden
durchschnitten und zerstört und viele Wohngebiete
unzumutbaren Belastungen ausgesetzt.

Zu dem Treffen in der Siedlung Börkhauser Feld im
Solinger Stadtteil Ohligs-Aufderhöhe war mit Handzet-
teln eingeladen worden, nachdem die neue nordrhein-
westfälische Landesregierung den südlichen Weiterbau
der Solinger Stadtautobahn entlang der Bahnstrecke

Ohligs-Köln als vordringlichen Bedarf in die so genannte
Integrierte Gesamtverkehrsplanung (IGVP) aufgenom-
men hatte. Die alte Landesregierung hatte die Planun-
gen in den 90er Jahren aus Verkehrs- und Umwelt-
schutzgründen aus der Landesstraßenbedarfsplanung
herausgenommen.

Auf der Info-Veranstaltung wurden Hintergründe
und Stand der Planung (L 405 / B 229 n / L 079) erörtert.
Auch alternative Autobahnanschlüsse wurden disku-
tiert, die menschen- und umweltfreundlicher sowie
kostengünstiger wären. Mehrere Redner verlangten, den
Verkehrsfluss an der Autobahnauffahrt Solingen-Lan-
genfeld weiter zu verbessern, nachdem die neue Abbie-
gespur in Richtung Düsseldorf/Oberhausen bereits für
spürbare Entlastung gesorgt habe.

Nach dieser ersten Veranstaltung wird nun disku-
tiert, wie der unsinnige Straßenbau (ein seit Jahrzehn-
ten von der Politik verfolgtes Prestigeobjekt) zum Wohl
von Menschen und Umwelt rechtzeitig gestoppt wer-

den kann. Dazu wird unter anderem die Gründung ei-
ner Bürgerinitiative erwogen und es sollen Bürgeran-
träge gestellt werden. Außerdem wurde begonnen, Un-
terschriften zu sammeln.

Ansprechpartner für weitere Informationen oder den
Bezug von Unterschriftenlisten sind:
Michael Bischoff, Rupelrath 51, 42699 SG, Tel.: 61709
Dieter Lehnick, Rupelrath 22, 42699 SG, Tel.: 652985
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Wer einmal Lust auf die etwas andere Geburtstagsgestal-
tung hat, ist bei uns richtig. Ein Tag mit viel Spaß im
Gelände und Euer Geburtstag bleibt allen in Erinnerung!

Infos unter  230 9777 RBN Naturschutz aktiv in Solingen

www.solingen-natur.de

Seite der Solinger Natur-
schutzvereine BUND, NABU und
RBN. Wenn in Solingen etwas
im Bereich des Umwelt- oder
Naturschutzes passiert, kann
man es hier finden. Veranstal-
tungskalender im Forum, Infos
zu den einzelnen Vereinen und
fachliche Hintergründe auf den
Seiten der Bio-Station Mittlere

Wupper für jedermann verständlich aufbereitet. Wer in Solingen aktiv
werden möchte, sollte hier mal reinschauen.

www.keine-gentechnik.de

Internetseite des Informationsdienstes Gentechnik (u.a. von Bioland,
BUND, Greenpeace, Demeter, NABU und Naturland). Hier findet ihr zahl-
reiche Argumente und Aktionsmöglichkeiten für eine gentechnikfreie Land-
wirtschaft und Ernährung. Aber auch Ideen zur praktischen Umsetzung,
Beiträge, die sich kritisch mit den Pro-Gentechnik-Argumenten auseinan-
dersetzen oder wissenschaftliche Studien zu fachspezifischen Themen. Das
�Portal für Aktive� bietet die Möglichkeit Mitmach-Aktionen, eigene Ver-
anstaltungstermine oder Pressemitteilungen eigener Gentechnik Initiati-
ven zu veröffentlichen.

www.natur-in-nrw.de

will den naturinteressierten Laien und den Interessenverbänden, die
sich für die Natur engagieren, ein elektronisches Bestimmungsbuch an die
Hand geben. Artenlisten von möglichst vielen Tier- und Pflanzenarten
NRW�s werden aufgestellt und durch Fotos von ehren-
amtlichen MitarbeiterInnen ergänzt. So soll ähnlich wie
bei wikipedia eine ständig wachsende Datenbank zum
Mitmachen erstellt werden. Private Seite, seit April 2005.

www.greenpeace-magazin.de

Internetseite der zweimonatlich erscheinenden Zeit-
schrift (einzige kommerzielle Deutschlands ohne Wer-
bung). Das Greenpeace Magazin ist finanziell und inhalt-
lich unabhängig von der gleichnamigen Umweltorgani-
sation. Inhaltliche Schwerpunkte liegen auf Umwelt- und
Sozialthemen, und deren Verknüpfung mit wirtschaftli-
chen und ethischen Zusammenhängen. Zudem werden
Tipps zum Umweltschutz im Alltag gegeben. Kostenloser
Newsletter (ca. wöchentlich).

www.ausgestrahlt.de

Getragen wird die Webseite vom BUND, der Initiative
X-tausendmal quer und dem Online-Netzwerk Campact.
Die Kampagne �.ausgestrahlt� will Menschen zusammen-
führen, die aktiv werden wollen und organisiert den Aus-
tausch von Informationen und Handlungsangeboten mit

dem Ziel, die unterschiedlichen Kräfte zu gemeinsamem
politischem Druck zu verbinden. Ausgestrahlt.de bietet viel-
fältige Ideen für eigene Aktivitäten: Demonstrationen, Le-
serInnenbriefe an örtliche Zeitungen, Infomaterial vertei-
len, endlich den Stromanbieter wechseln und grünen Strom
beziehen, Blockade-Aktionen u.v.m. �Niemand sollte sich
überfordern - aber es sollte sich auch keine/r unterfordern.
Wichtig ist nur, dass jede und jeder anfängt etwas zu tun, je
nach den eigenen Möglichkeiten.� Kostenloser Newslet-
ter.

www.vistaverde.de

vista verde ist ein
privates Internetportal
zum Thema Umwelt
und Natur. Im Online-
Magazin werden tages-
aktuelle Nachrichten von Artenschutz bis erneuerbare En-
ergien, von Klimawandel bis Nachhaltigkeit präsentiert.
Aber auch über viele kleinere Ereignisse die sonst kein Stoff
für die Titelseiten sind, wird berichtet. Ein Verzeichnis bie-
tet über 3.000 Web-Adressen aus dem Umwelt- und Natur-
schutz. In moderierten Foren können LeserInnen aktuelle
Fragen diskutieren. Dieses Angebot wird durch den kosten-
losen Newsletter ergänzt, der jeden Abend einen Überblick
über die Nachrichten des Tages liefert.
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Arbeitsgemeinschaft
ganzheitliche Psychotherapie

Psychodrama, Sozialtherapie,
Supervision, Coaching,
Gestalttherapie, Ausbildung

Beratung, Psychotherapie, Supervision,
Gruppenabende, Aus-/Weiterbildung

Schauen Sie doch mal meine Homepage an: www.friedel-geisler.de

oder rufen Sie mich an:
montags � donnerstags in der Zeit von 12.00 bis 13.00 Uhr;

zu anderen Zeiten wird Ihre Nachricht aufgezeichnet: Tel. 0212/273 478.

Friedel Geisler
Psychotherapeutin (HpG)

Psychodrama-Ausbilderin DAGG/DFP, Supervision DGSv, Theologie, Dipl.-Rel.-Päd.
Konrad-Adenauer-Str. 21, 42651 Solingen
Telefon 0212/273 478, Fax 0212/273 479

eMail: friedel.geisler@t-online.de                 Internet: www.friedel-geisler.de
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Anfang Oktober wurde in der bundes-
weiten Öffentlichkeit erneut das rechtsex-
treme Wirken des Solinger Bauunterneh-
mers und Ehrenobermeisters der Solinger
Bauinnung, Günther Kissel beleuchtet. An-
lass war der Bau einer Moschee in Duisburg-
Marxloh durch eine Firma Kissels. Wir do-
kumentieren einige Textauszüge:
- WWeessttddeeuuttsscchhee AAllllggeemmeeiinnee ZZeeiittuunngg
(WAZ) (4.20.06): In Solingen, dem Sitz von
Kissels Unternehmen, ist seine Gesinnung
lange bekannt. Seit 1988 stimmen die Ver-
treter der Grünen im Rat der Stadt gegen die
Vergabe von Aufträgen an Kissel oder ent-
halten sich. (�) 1997 sprach das Landge-
richt Wuppertal einen Redakteur der Solin-
ger Zeitung �tacheles� frei, der Kissel als
�Auschwitzleugner� und �rechtsextremisti-
schen Drahtzieher� bezeichnet hatte. Der
Richter bezog sich unter anderem darauf,
dass Kissel im Vorwort des Buches �Deutsch-
land und die Kriegsursachen� schrieb: �Als
gesetzestreuer Bürger darf ich zum Beispiel
an der berühmten 6-Millionen (Holocaust)
Zahl nicht zweifeln, sonst sperrt man mich
ein und das hätte ich gar nicht so gerne.
Aber muss ich dann auch gesetzestreu dar-
an glauben?� (�) In einem Leserbrief an
eine Zeitung klagte er, dass dem �Blutzoll�
der Waffen-SS vom Vaterland auf beschä-
mende Weise gedankt würde.
-- WWDDRR..ddee (6.10.06):Das NRW-Innenmini-
sterium hatte 2001 auf eine Große Anfrage
der Grünen-Fraktion formuliert: �Kissel ist
auch als Spender für rechtsextremistische
Parteien bekannt geworden.�
-- ttaazz NNRRWW (6.10.06): Der Solinger Baulö-
we Günther Kissel ist seit langem dafür be-
kannt, dass er in Nazi-Kreisen verkehrt.
Trotzdem bekommt er weiterhin Aufträge
der öffentlichen Hand, von Städten und
Gemeinden. In diesem Fall deshalb, weil er

laut Recht und Gesetz als günstigster An-
bieter den Zuschlag bekommen muss. Doch:
Kann es sein, dass ein Mann subventioniert
wird, der für braunes Gedankengut eintritt?
Und laut Gericht als �Auschwitzleugner�
bezeichnet werden darf?
-- RRhheeiinniisscchhee PPoosstt (6.10.06): Zudem soll
Kissel einem Verein von Holocaust-Leug-
nern eine Spende in Höhe von 54.000 Euro
angeboten haben.
-- SSttuuttttggaarrtteerr ZZeeiittuunngg (7.10.06): Mal spen-
dete er der NPD Geld, dann wieder ließ er
sich so zitieren, dass er in die Nähe von
Holocaust-Leugnern geriet.
-- FFrraannkkffuurrtteerr RRuunnddsscchhaauu (7.10.06): Eine
Überprüfung des Vergaberechts bei öffent-
lich geförderten Bauten fordert die Islam-
Beauftragte der SPD-Bundestagsfraktion,
Lale Akgün. Fälle wie in Duisburg, wo ein
rechtsgerichteter Bauunternehmer den
Rohbau der größten Moschee Deutschlands
errichtet, müssten verhindert werden. (�)
Die SPD-Politikerin Akgün nannte es auf FR-
Anfrage �absurd, dass nun öffentliche Mit-
tel in die Taschen solcher Leute fließen, die
gegen das demokratische System arbeiten�.

Weitere Berichte über Kissels Aktivitä-
ten erschienen u.a. in den Zeitungen DDeerr
TTaaggeessssppiieeggeell, DDIIEE WWEELLTT, NNeeuußß--GGrree--
vveennbbrrooiicchheerr ZZeeiittuunngg, HHaannddeellssbbllaatttt,
KKööllnneerr SSttaaddtt--AAnnzzeeiiggeerr und SSüüddddeeuutt--
sscchhee ZZeeiittuunngg.

Der Rechtsextremist Günther Kissel ist
entgegen anders lautenden Gerüchten der
alleinige Eigentümer der Gesellschafteran-
teile bzw. der einzige Kommanditist seiner
Firmen Kissel-Baubetreuung GmbH, Kissel-
Heimbau GmbH & Co KG, Kissel-Heimbau
Verwaltungs GmbH, Kissel Plus GmbH, Kis-
sel-Projektplan GmbH, Kissel-Rapid GmbH,
Kissel-Rapid GmbH & Co KG, Kissel-Woh-
nungsverwaltung Geschäftsführungs

GmbH, Kissel-Woh-
nungsverwaltung   GmbH
& Co KG und kann seine
Entscheidungen somit
völlig souverän, auch ge-
gen den Willen seiner Ge-
schäftsführer treffen.

DDiieettmmaarr GGaaiiddaa

Wenn es noch eines Beweises bedurft hät-
te, dass Sozialabbau und Deklassierung, u.
a. durch die Hartz-Politik, viele Menschen
für die Nazi-Propaganda unkritisch macht,
dann lieferte diesen Kissel- Geschäftsfüh-
rer Dr. Norbert Zimmermann. �Die derzei-
tige Diskussion sei sachlich völlig unbe-
gründet� und habe alle übrigen Mitarbeiter
der Firmengruppe Kissel-Rapid �persönlich
schwer getroffen�. Günther Kissel stelle die
�Erträge weiterhin dem Unternehmen zur
Verfügung�, �übernehme soziale Verant-
wortung� und die Firma �bilde derzeit elf
junge Menschen aus�, zitiert die Solinger
Morgenpost vom 14.10.06 den Kissel-Ver-
trauten, der nach eigenen Angaben Mitglied
der CDU ist.
Ist es schon wieder soweit, dass man
�rechtsextremistische Drahtzieher, Ausch-
witzleugner und Volksverhetzer� nicht
mehr beim Namen nennen darf, wenn sie
Arbeitsplätze schaffen und erhalten?

FFrraannkk KKnnoocchhee

�Wäre der nationalen Sache gedient wenn
ein Anhänger des Systems die Gewinne
aus dem Bau der Moschee einstreichen
würde und einen Teil dazu verwenden
würde um sie den Systemparteien zu Spen-
den? Nein! Wir leben im System und kön-
nen dieses nur aus sich selbst heraus be-
kämpfen. Ich sehe jedenfalls keine Dop-
pelmoral wenn ein nationaler Unterneh-
mer etwas baut was ohnehin nicht zu ver-
hindern ist, daran Geld verdient und ei-
nen Teil dieses Geldes zur Bekämpfung des
Systems verwendet.�
EEiinnttrraagg iimm DDiisskkuussssiioonnssffoorruumm vvoonn
AAlltteerrmmeeddiiaa..iinnffoo vvoomm 77..1100..0066

�Für die nationale Sache ist es definitiv
hilfreicher, wenn man durch solche Ent-
scheidungen dafür sorgt, dass die Devisen
und Ressourcen des Staates und der Fein-
de des Volkes eben einem deutschen Un-
ternehmen und damit auch der deutschen
Sache zugute kommen, anstatt dass diese
an ausländische Unternehmen gehen,
welche damit nur die Verelendung des
Volkes vorrantreiben Die gültige Wäh-
rung ist halt immer noch Geld und nicht
Moralpunkte und ohne Geld ist jeglicher
nationaler Befreiungskampf nun mal ein
aussichtsloser, da muss man ganz klar
Pragmatismus und Realismus vor Idealis-
mus setzen!� .
EEiinnttrraagg iimm DDiisskkuussssiioonnssffoorruumm vvoonn
AAlltteerrmmeeddiiaa..iinnffoo vvoomm 1111..1100..0066



ttaacchheelleess - Nummer 39 - Winter  2006 / 2007- 13

Als am 6. Mai dieses Jahres das Forum
für Produktdesign und der neue Haltepunkt
Grünewald eröffnet wurden � beides zum
großen Stolz unseres Oberbürgermeisters -,
fand damit eine rund 100jährige Eisenbahn-
geschichte ihr Ende. Dabei hatte der alte
(Haupt)Bahnhof für Solingen einst eine gro-
ße Bedeutung gehabt, ja er war ein Hoff-
nungsträger für die wirtschaftliche Entwick-
lung gewesen, ähnlich wie er es heute als
Zentrum für Produktdesign ebenfalls sein
soll. Schauen wir einmal zurück.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
waren vor allem industriell tätige Regionen
wie Solingen auf einen Eisenbahnanschluss
für den Transport von Kohle und Stahl drin-
gendst angewiesen. Dennoch musste man
gerade im Bergischen, nicht zuletzt auf-
grund der schwierigen Topographie, lange
auf den begehrten Anschluss warten.

Nach vielen Plänen und langen Diskus-
sionen war der erste Bahnhof auf (heutigem)
Solinger Gebiet schließlich der Bahnhof
Ohligs. Er wurde am 25. September 1867
eröffnet. Solingen Mitte erhielt am gleichen
Tag von dort aus einen Nebenanschluss.
Dieser erste eigentliche Solinger Bahnhof
lag am Weyersberg.

Da sollte er jedoch nicht lange bleiben:
Er hatte nämlich aufgrund seiner Lage im
Talkessel äußerst ungünstige Voraussetzun-
gen. Nicht nur, dass sich Reisende mit
schwerem Gepäck über 60 Stufen hoch quä-
len mussten, im Winter rutschten die Fuhr-
werke auf den steilen und schlammigen Stra-
ßen aus. Bis jedoch ein neuer Bahnhof ge-
baut war und auch die anderen Gemeinden
den (heiß begehrten) Anschluss an das Ei-
senbahnnetz erlangten, sollte es noch eini-
ge Jahre dauern!

Die Bahn näherte sich dann Solingen
von Norden her, zunächst über Gräfrath bis
Wald. Wegen ihrer zahlreichen Kurven er-
hielt die Strecke ihren Beinamen �Kor-
kenzieherbahn�. Bis zu der Bahnhofs-
eröffnung in Solingen selbst wurden je-
doch noch die abenteuerlichsten Ide-
en diskutiert (zum Beispiel ein Tunnel
unter der Solinger Innenstadt). Auch
der Standort bereitete Schwierigkeiten.
Eigentlich war das optimale Gebiet auf
der Fläche Felderstraße/Schwertstraße
ausgemacht worden (heute Gleisdrei-
eck); das Problem war nur, dass dies
großenteils zu der damals noch selbst-
ständigen Gemeinde Dorp gehörte,
und man gönnte dem Nachbarn ja die
zu erwartenden Einnahmen nicht...
Hauptsächlich deswegen (!) wurde der

neue Solinger Bahnhof in unmittelbarer An-
grenzung an die Firmen Zwilling, Lüttges,
Kieserling und Herder gebaut. Aus heutiger
Sicht ein Schildbürgerstreich erster Güte.

Am 12. Februar 1890 war es dann so
weit: die Reststrecke von Wald nach Solin-
gen wurde dem Betrieb übergeben und der
neue Bahnhof eingeweiht. Damit
wurde erstmals eine direkte Ver-
bindung Ruhrgebiet-Vohwin-

kel-Gräfrath-Wald-Solingen-Ohligs-Rhein
geschaffen. Sieben Jahre später wurde dann
auch die Verbindung nach Remscheid fer-
tig (Müngstener Brücke). Somit war die Ei-
senbahnverbindung der drei Bergischen
Städte zwar nicht perfekt, aber komplett.

Das Standortproblem verfolgte die Stadt
jedoch. Der Bahnhof (damals Südbahnhof)
war von Anfang an zu klein. Das Gebäude
war zudem ein einfaches Fachwerkgebäu-
de, für das sich jeder Solinger schämte, woll-
te doch Solingen schon damals Weltstadt-
niveau zeigen. Stattdessen gab es nur eine
schmale schlammverkrustete Gasse vom
Bahnhof an der Lüttgesschen Fabrik vorbei
hin zur Grünewalder Straße. Auch dort
waren die Verhältnisse erstaunlich: Die
Kreuzung verlief damals noch ebenerdig.
Da Wartezeiten von fünf Minuten und

mehr die Regel waren, wurde eine Schran-
ke eingerichtet. Die Fahrgäste der 1889 in
Betrieb genommenen Straßenbahn mussten
vor der Schranke aussteigen und die Gleise
zu Fuß überqueren, um auf der anderen Sei-
te in eine dort wartende Straßenbahn um-
zusteigen.

Daher gab es schon bald wieder neue
Pläne. Und  wieder war � wegen der unzu-

reichenden Erweiterungsmöglichkeiten
am Grünewald - das Gebiet Felder-/

Schwertstraße im Gespräch. Statt ei-
ner Verlagerung hat man dann

jedoch an gleicher Stelle ein
neues, größeres, repräsenta-
tives Gebäude errichtet, dies-
mal aber mit Anbindung an
die Kölner Straße und mit
Anschluss an die Straßen-
bahn; ebenso erhielt das Ge-
bäude eine neue Gleisüber-
führung (bis heute nahezu
einzigartig in NRW) - und
den Titel Hauptbahnhof.

Eingeweiht wurde dieser neue Bahnhof
1910, knapp 100 Jahre vor seiner endgülti-
gen Schließung.

Zeitzeugin Margarete Wölfer beschrieb
den Bahnhof von innen. Danach befanden
sich an der dunkelrot gekachelten  Wand
rechts neben dem Eingang die Fahrkarten-
stelle und die Gepäckausgabe. Daneben, im
rechten Winkel, waren hoch liegende Fen-
ster eingelassen. Links davon, gegenüber
dem Eingang, schloss sich mit einer halben
Rundung eine Verkaufsstelle an, da gab es
Pralinen und Süßigkeiten. Danach folgte
eine Sperre, von wo man über den Gleiszu-
gang zu den Gleisen 1 und 2 gelangte, das
eine nach Remscheid, das andere nach
Ohligs. Anschließend folgten die Toiletten
für Damen und Herren, und im rechten
Winkel dazu, also gegenüber dem Fahrkar-

tenschalter, waren die Wartesäle der 1.
und 2. Klasse mit ihren Pendeltüren.
Ums Eck lag eine Theke mit Zeitschrif-
ten. Am Ende davon war eine Säule mit
Klümpges, Hillers Dropps, da konnte
man welche ziehen für 5 Pfennig.

Dieses Gebäude blieb der Stadt So-
lingen bis 1944 erhalten. Es fand sein
Ende � so wie viele weitere Gebäude
der Südstadt � im schweren Bomben-
angriff auf Solingen am 4.November.

Zerstörung, Wiederaufbau, Verfall
und neue Hoffnungen in der nächsten
Tacheles

SSaabbiinnee FFiirroouuzzkkhhaahh

Internationaler Frauentreff
Frauencafé Courage

Klemens-Horn-Str. 3, Tel.: 273635
int.frauentreff@web.de

Öffnungszeiten:
dienstags alle 14 Tage: 17-19 Uhr

mittwochs: 16-19 Uhr
donnerstags: 9-11 Uhr
freitags:  13-15 Uhr

außerhalb der Öffnungszeiten kann das Café für
Veranstaltungen und Feste gemietet werden.
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Also: ich fahr da so einen langen Berg
runter, friedlich auf dem Rückweg nachdem
ich mit meinen Kindern und der Freundin
meiner Tochter Schwimmen war, um diese
fristgerecht wieder bei ihrer Mutter abzu-
liefern, und sehe schon die Straße von oben
kommend unten, wo der große Wendeplatz
ist, jemanden sein Auto starten, und denke
noch,

-ja spreche es sogar vor 3 minderjähri-
gen und vor Gericht deshalb sicher un-
brauchbaren Zeugen aus,

�Der will doch wohl jetzt nicht noch
hier rauf fahren?�

Und fahre währenddessen weiter. Ich
muss dazusagen, so für dieser besonderen
Straße Unkundige, dass die selbige sehr
schmal ist, und rechts von mir auch noch
durchgehend zugeparkt.

Es ist also im Regelfall so, dass die hier-
hin mit ihrem Auto Verschlagenen aufein-
ander Rücksicht nehmen müssen, dies im
Normalfall auch tun, und entweder eine
Parklücke ausnutzen (ja, sowas gibt es au-
ßerhalb Kölns) und warten bis man vorbei-
gefahren ist, oder man selbst locker-flockig
an dem motorisierten Konkurrenten halb
auf dem Bürgersteig vorbei fährt. Ist jeden-
falls eng, aber mit ein wenig Menschenver-
stand durchaus zu meistern, niemand muss
also alle Fragen von Günther Jauch beant-
worten können oder Fahrschullehrer sein,
um diese Straße zu befahren.

Dieser automissbrauchende Mensch da
unten scheint aber beide Kriterien nicht zu
erfüllen, und jede Menge anderer auch
nicht. Das Individuum fährt langsam rück-
wärts aus der Parklücke raus,  und mir auf
den lächerlichen Restmetern meiner Stras-
se vor dem großen Wendeplatz ca. 2 Wa-
genlängen weit schnell entgegen, um dann
trotzig stehen zu bleiben; beim Näherkom-
men sehe ich, dass es sich um eine anson-
sten auch von mir nett als �ältere Dame�
titulierte Oma handelt, und auf dem Beifah-
rersitz beifahrersitzt ihr Sohn oder Enkel
oder was auch immer, so ein pausbäckiger
junger Bursche, dem ca. 20 Jahre Ernährung
ausschließlich durch Mama und Papa gar
lieblich die Wangen gerötet haben.

Jedenfalls stehn sie da vor mir in ihrem
Auto, und füllen diese Tätigkeit im Über-
maß aus, ich warte darauf dass die gute Frau
es schnallt, dass sie nur 3 m zurückfahren
müsste um dieses Problem zufriedenstellend
für alle Beteiligten zu lösen, aber nix. Die
stehen da und geben sich beide Mühe, böse
zu  gucken. Ich muss mir dafür keine beson-
dere Mühe geben: Ich hab es sowieso eilig
und gleich noch was wichtiges vor, die Si-
tuation ist eigentlich klar, hinter mir höre

ich Kinderstimmen aus dem Mund von vor
Gericht nicht anerkannten Zeugen sagen:

�Hä? Was soll das? Die hat uns doch
kommen sehn�,

und denke das auch.
Irgendwann steige ich fluchend aus und

deute der Fahrerin an, ihre Scheibe mal run-
terzumachen. Ich versuche ihr höflich mei-
nen Gedanken zu verbalisieren, dass sie
doch bitte ein Stück zurückfahren möge, da-
mit ich und sie unsere Fahrt ungestört fort-
setzen können.

-�Aber wieso, sie hätten doch da oben
die Parklücke nehmen können!�

Ich wende mühsam meinen Hals (mei-
ne rechte Seite vom Nacken spielt seit eini-
gen Tagen in der �Oberliga Muskelver-
krampfung�, muss ich dazusagen), drehe
mich um, und siehe da, ca. 500 m weiter
oben ist tatsächlich eine Parklücke zu er-
kennen, wobei ich dazusagen muss, dass
meine gute Weitsicht eine der wenigen Sa-
chen ist, wofür ich jemals von einem Arzt
gelobt wurde.

Ich teile ihr mit, dass man mit einem
Fernglas die Stelle gut sehen kann, aber ich
da leider eben schon vorbeigefahren bin als
sie gerade mal ihren Motor startete, und 500
m rückwärts fahren in einer engen Stra-
ße wäre eine Erfahrung, die ich jetzt
nicht unbedingt machen muss. Sie
dagegen müsste ja eigentlich
nur ca. 4 m zurück in ihre
eben verlassene Parklük-
ke fahren, und ich
käme ohne Proble-
me vorbei.

-�Ich hab hier
immer Platz ge-
macht, Sie sind ein-
deutig das Verkehr-
hindernis, Sie hätten
die Parklücke neh-
men können, ich
fahr hier nicht
weg!� schallt es mir
da entgegen.

Sie meint tat-
sächlich die Parklücke 500 m weiter oben,
an der ich vor gefühlten 2 Tagen vorbei-
fuhr, es ist nicht so dass ich eine übersehen
hätte die kurz hinter mir ist.

-�Ich auch nicht. Schön.�
Scheiße, was kann ich spießig sein, hab

ich da nur als kurzen Nebengedanken, aber
meine Hauptgedanken drehen sich um die
Situation, wie ich vor Gericht erklären soll,
warum ich eine Seniorin erwürgt habe.

Ich setz mich also etwas stur, aber nicht
mal annähernd so stur wie meine Kontra-
hentin vor mein Steuer und warte darauf,
dass die nachgibt. Der Spacko auf ihrem Bei-
fahrersitz telefoniert dramatisch rumfuch-
telnd mit seinem Handy oder simuliert ei-

nen Anruf bei den Bullen oder sowas. Die
Kinder auf dem Rücksitz, d.h. mein 8jähri-
ger Sohn und die 11jährige Freundin mei-
ner ebenfalls fast 11jährigen Tochter auf
dem Beifahrersitz schätzen die Situation ver-
kehrstechnisch ähnlich ein wie ich, aber
lachen sich natürlich gleichzeitig über ei-
nen Vater kaputt, der sich mit einer Oma
anlegt.

Jedenfalls ist die Absurdität unseres Ver-
kehrsproblems sogar einem Kind verständ-
lich. Nicht jedoch dem über 60jährigen
Trotzköpfchen mir gegenüber.

Irgendwann steige ich nach einer Auto-
internen Diskussion mit den mitbeteiligten
Kindern, ganz erwachsenes Vorbild simu-
lierend, aus, ignoriere den im Hinterkopf
lauernden netten Spruch �Der Klügere gibt
solang nach bis er der Dumme ist�, und sehe
dies von nun an als ein Experiment in
Selbstbeherrschung.

Experimente ent-
ziehen sich morali-
scher Wertung, sie soll-
ten mit der entspre-
chenden neutralen,
und ergebnisoffenen
Herangehensweise
vollzogen werden,
aber ich arbeite ja auch
nicht unter Laborbe-

dingungen hier.
Ich zieh meine �bitte

Fenster runtermachen�-
Nummer. durch und rede,

immer noch bemüht höf-
lich auf die unterbelichtete

alte Frau ein, der ich vergifte-
tes Brot und schadstoffbelaste-

ten Kuchen gerne bringen wür-
de. Ich erniedrige mich sogar so-

weit, dass ich ihr, ruhig und gedul-
dig, anbiete zurückzufahren, aber dies

beim besten Willen nicht könne, da
ich einen steifen Hals habe, worauf sie

nur sagt:
-�Ich hab auch einen steifen Hals. Sie

sind eindeutig das Verkehrshindernis.�
�Hallo? Auch wenn Sie es nicht glau-

ben, ich kann tatsächlich meinen Kopf nicht
drehn, das ist keine blöde Ausrede, soll ich
beim Rückwärtsfahren in die geparkten
Autos neben mir reinrauschen?�

Ich frage kurz, diesmal etwas lauter,
nach ob sie ihren Führerschein im Kinder-
garten gemacht hat, ihr absolut kindisches
Verhalten scheint das zu implizieren, und
ob sie jetzt nicht bitte einfach mal kurz zu-
rückfahren könnte, und was diese senile
Trotzköpfchen-Show denn soll,

-wahrscheinlich komm ich ihr damit
einfach  zu intellektuell rüber als dass sie
irgendwas noch wirklich kapiert, aber ir-
gendwann ist sie dann so weit von mir text-
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lich beackert, dass sie mich anschnauzen
kann:

-�Aber dann fahren Sie wenigstens noch
nach rechts, damit ich nicht mit dem gan-
zen Auto über den Bürgersteig fahren
muss!�

Wenn das alles hier damit endet, gern.
Wahrscheinlich ist mein komplett überflüs-
siges �Nach-rechts-fahren� dann ihre orgia-
stische Genugtuung. Rechts von mir ist
noch ungefähr 15 cm Platz, und davon nut-
ze ich beim Rückwärtsfahren mindestens
10 cm aus, und die alte Schabracke fährt
tatsächlich mit 2 Reifen den Bürgersteig
sachte berührend vorbei. Kurz davor hatte
mir der rotwangige Volldepp auf dem Bei-
fahrersitz noch was Beleidigendes zugeru-
fen, worauf ich nur zurückgebrüllt hab:

-�Halt�s Maul du Arschbacke�, meine
unterschwelligen Hass-Eruptionen kaum
noch kontrollierend, (Vorsicht Kinder hö-
ren mit) aber immerhin, die im Oberstüb-
chen schon lange verkehrsberuhigte Senio-
rin fährt jetzt vorbei. Hätte sie auch vor 5
Minuten schon machen können.

Ich weiß nicht, inwieweit die arme Frau
vorgeschädigt ist, ob sie schon mal trauma-
tische Erfahrungen beim Nachgeben ge-
macht hat, oder dauernd als arme Anwoh-
nerin nicht ausparken kann weil Autos tat-
sächlich auch in die Gegenrichtung fahren,
aber es ist mir eigentlich auch scheißegal.
Ich hab wieso immer zuviele Entschuldi-
gungen für Leute parat, die meist einfach
nur zu blöd sind sich selber eine gute für
ihr Scheiß-Verhalten zu überlegen.

Ich wollte ich wär, trotz aller innerer
Wehr gegen die Bundeswehr, damals Pan-
zerfahrer gewesen.

MMaarrccuuss KK.. NNoocchhee

150 Jahre müsste eine gut verdienende
Verkäuferin arbeiten. Dann käme sie auf
das Jahreseinkommen eines Chefs der
großen deutschen Aktienunternehmen.
Das liegt bei rund vier Millionen Euro �
im Durchschnitt. Zum Teil deutlich
höher. Spitzenreiter ist Ackermann von
der Deutschen Bank mit rund 12 Millio-
nen.
Könnten die Gehälter der Manager nicht
etwa auf das 20fache eines Durchschnitts-
einkommens der Beschäftigten begrenzt
werden, fragt die Dienstleistungsgewerk-
schaft ver.di. Als Beispiel für die statt
gefundene Umverteilung kritisiert ver.di
auch, dass der Einkommensmillionär
heute jedes Jahr 100.000 Euro weniger
Steuern bezahlt als noch 1998.

Eine Volks-(Wirtschafts)-Gemeinschaft, die von zwei Hauptfeinden des Volkes bedroht
wird, hat Capital-Chefredakteur Dr. Klaus Schweinsberg in seinem Editorial vom 25.10.06
entdeckt. Der eine Volksfeind wären die Hartz-IV-Empfänger, welche das Geld konsu-
mierten, das eigentlich für den Aufbau neuer Arbeitsplätze notwendig wäre. Der andere,
die millionenschweren Privatiers, welche (wie die Arbeitslosen) Geld kassieren würden,
ohne dafür arbeiten zu müssen  Bei Lichte besehen jedoch stellten �die Hartz-IV-Empfän-
ger die größte Gruppe der Kapitalisten�.
So also sieht das Weltbild eines der führenden Lohnschreiber des Kapitals aus. Und wie
alle Dumpfbacken hat er auch eine ganz einfache Lösung für das Problem: Man �muss das
Kapital dorthin bringen, wo es arbeitet�.
Gilt die Faustregel: Sag mir was Du liest, dann sag ich Dir wer Du bist, müsste demnach � im
Gegensatz zum Capital-Leser � der Bild-Zeitungs-Leser einer intelligenteren Spezis ange-
hören.

FFrraannkk KKnnoocchhee
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